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Museen für Archäologie und ihre Interessenvertretungen 
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Bei näherer Betrachtung stellen sich Interessenvertre­
tungen archäologischer Museen als vielschichtiges 
Geflecht dar. So kann es in der Darstel lung dieser 
Strukturen nur um eine punktuelle Bes tandsaufnahme 
gehen. Es ist nach den Funkt ionsmechanismen dieser 
In te ressenver t re tungen zu f r a g e n , aber auch die 
Wirkungsweise dieser lobbyistisch aktiven Verbünde 
zu hinterfragen. Archäologische Sammlungen entstan­
den in der zweiten Hälf te des 19. Jahrhunderts nicht 
nur in der Größenordnung von Landesmuseen . Die 
Gründungswelle der heimatgeschicht l ichen Museen in 
der Zeit zwischen 1880 und vor dem Ersten Weltkrieg 
ließ archäologische Sammlungen auch in den Stadt­
und Heimatmuseen anwachsen. Dieser Museumstyp 
hat den größten Antei l an den archäo log i schen 
Sammlungen in der Bundesrepubl ik Deutschland. 

Die Geschichte der Alter tumssammlungen soll hier 
nicht thematisiert werden, bleibt aber andererseits 
nicht außen vor, da ihre Geschichte immer auch das 
Wechselspiel gesel lschaf t l icher E i n f l u ß n a h m e und 
Wirkung sichtbar macht. Ein halbwegs geschlossenes 
Bild der Interessenvertretung archäologischer Museen 
und Sammlungen heute ist kaum zu vermitteln. Zu 
heterogen sind die Organisa t ionsformen auf der einen 
Seite und so wenig überprüfbar ist die Lobby­Arbei t 
fü r diesen M u s e u m s t y p auf der anderen Seite. 
Vielleicht verhilft hier die Posit ion der regionalen 
Museumsberatung Westfa len­Lippe, zuständig für alle 
Museumssparten im Gebiet des Landschaf tsverbandes 
Westfalen­Lippe, zu einem differenzierten Blick auf 
die Problemstel lung (vgl. auch W W W . S E R V I C E ­
FUER­MUSEEN.DE) . Archäologische Sammlungen 
und Museen (mit Ausnahme der Landesmuseen) , aber 
auch Stadt­, Heimat­ und Regionalmuseen im Ver­
bandsgebiet gehören zur Rat suchenden Klientel. Ge­
zwungen, nicht nur in Museumsspar ten zu denken, 
vermittelt die Alltagsarbeit der Museumsbera tung vie­
les über die Gemeinsamkei ten der Museen unabhängig 
von ihren speziellen fachl ichen Ausrichtungen: Archä­
ologische Sammlungen und Museen transportieren 
kulturhistorisches Wissen, sie sind damit im wesentli­
chen Bestandteil der Gattung "Kulturhis tor ische / 
Stadt­, Heimat­ und Regionalgeschicht l iche Museen" ; 
auch wenn die Erschl ießung ihres Forschungs­ und 
Vermitt lungsgegenstandes größtenteils sehr speziali­
siertes Wissen erfordert, sind archäologische Museen 

keine eigenständige Gattung. Sie verlangen allenfalls 
eine Akzentuierung hinsichtlich ihres Bildungszieles, 
ihres Selbstverständnisses und der museologischen 
Qualif ikation ihrer Mitarbei ter innen und Mitarbeiter. 
Aufgaben und Ziele dessen was ein Museum ­ auch 
ein archäologisches M u s e u m ­ ist, formuliert der Ko­
dex der Berufsethik des Internationalen Museumsrates 
(WWW.ICOM­DEUTSCHLAND.DE/CODEX.HTM). 

Einze lbe i sp ie le a rchäo log i sche r In te ressenver t re ­
tungen und ihre Varianten sollen beschrieben, ihre 
Zielsetzungen diskutiert werden. Die Neuruppiner 
Tagung legt einen Schwerpunkt auf ehrenamtl iche 
Organisat ionen. Doch gibt es neben den auf Vereins­
basis etablierten Vertretungen andere, die sich auch 
die Unters tützung archäologischer Museen zum Ziel 
gesetzt haben. Dazu zählen die in einigen Bundes­
ländern beheimateten Museumsämte r und Landes­
stellen, deren Beratungs­ , Förderungs­ und Servicean­
gebot unter bes t immten Voraussetzungen allen musea­
len Institutionen zur Ver fügung steht. Hier kann man 
von einer fachl ichen Interessenvertretung sprechen. 
Die Landesstel le für nichtstaatl iche Museen in Bayern 
hält für diesen fachspezi f ischen Beratungsbereich eine 
ganze Stelle vor. Im Westfä l i schen Museumsamt , 
Landschaf t sverband Westfa len­Lippe , lassen Perso­
nalbestand und Aufgabens te l lung keine fachgebunde­
ne Betreuung zu, aber dennoch zielen die Beratungs­
und Förderangebote ­ sie unterstützen Bau­ und Ein­
r i c h t u n g s m a ß n a h m e n , ihre konse rva to r i sche und 
sicherheitstechnische Betreuung, die Dokumentat ion 
und Restaurierung von Objektbes tänden ­ auch auf 
archäologische Museen und Sammlungen; im Einzel­
fall und auf Anforderung entstehen Konzeptskizzen, z. 
B. zu archäologischen Abtei lungen, im Rahmen von 
Neu­ und U m b a u m a ß n a h m e n . Die Palette der Service­
leistungen schließt darüber hinaus die Erstellung von 
Handreichungen zu museologischen Fragestellungen 
und Problemen ein sowie als besonderes Angebot 
Wanderausste l lungen zu kulturhistorischen und natur­
historischen Themen. 

Eine wirksame fachl iche Interessenvertretung ent­
wickelt sich häuf ig im sehr mühsel igen Dialog mit den 
Trägerinnen der Museen , vornehmlich den Gebiets­
körperschaften, den Städten, Kreisen und Gemeinden 
im Verbandsgebiet : Projektplanungen und in Verbin­
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dung damit s tehende Zeit- und Personalp läne werden 
thematisiert; eine Annäherung der oft sehr weit aus­
einanderl iegenden Vorste l lungen von Verwal tung und 
Mitarbeiterstab stellen eine besonders große Heraus­
forderung für die Museumsbera tung dar. Organisato­
rische Voraussetzungen der Museen können überprüf t 
werden; im weiten Feld der neuen Betr iebsformen für 
Kultureinrichtungen der öffent l ichen Hand gilt es, 
Stellung zu beziehen. Wir versuchen dies mit der 
Zielsetzung, die öffent l ichen Träger von der Not­
wendigkeit der Eigenveran twor tung zu überzeugen 
und U m w a n d l u n g e n in neue Träger scha f t en oder 
Betr iebsformen mit A u g e n m a ß zu bewerkstel l igen. 

Die Museumsverbände als ein weiterer Typ der Inter­
essenvertretungen ­ sie existieren in allen Bundes­
ländern ­ sind in erster Linie Standesver t re tungen der 
Museen. Museumsbera tung stellt dabei ein Tätigkeits­
fe ld dar, auch w e n n der P e r s o n a l b e s t a n d ke ine 
f lächendeckende, aktive und in tervenierende Beratung 
zuläßt. Unter d e m Dach der V e r b ä n d e ents tehen 
jedoch immer wieder Arbei t sgemeinschaf ten , die sich 
mit m u s e u m s r e l e v a n t e n T h e m e n f e l d e r n befassen . 
Zwar haben sie alle das Problem, Mitgl ieder langfri­
stig zu aktivieren ­ doch wenn es gelingt, kann man 
die W e i t e r e n t w i c k l u n g aktue l le r Frages t e l l ungen 
sowie belebende Diskuss ionen erwar ten, und das 
Artikulieren von Problemen verhilf t im Idealfall zu 
pragmat ischen Lösungsvorsch lägen . Erst seit Juni 
2001 exist iert übr igens die "Arbeitsgemeinschaft 
Archäologie im Museum", die im R a h m e n des 
Deutschen Archäologenkongresses in Hamburg zum 
ersten Mal tagte. 

Museumsverbände entfal ten darüber hinaus durch das 
Aufgrei fen von zei tgemäßen T h e m e n ihre Wirkung, 
wie dies der Museumsverband Baden­Wür t temberg 
durch seine Arbei t sgemeinschaf t (Archäologie im Mu­
seum) und die Arbei ts tagungen verdeutlicht, so etwa 
zu den Themen "Archäologie im Museum" oder "Mit 
der Archäologie ins 3. Jahrtausend" ( M U S E U M S ­
B L A T T 27/1999, 1­38). Noch im April 2002 veran­
staltete der Museumsverband des Landes Brandenburg 
e.V. eine Weiterbi ldungsveransta l tung zum "Umgang 
mit archäologischen Sammlungsbeständen in Mu­
seen ". 

Unabhängig von fachspezi f i schen Ausrichtungen exi­
stieren unter dem Dach der deutschen Museumsver ­
bände Arbeitskreise, beispielsweise die der Wissen­
schaf t ler innen oder MuseumspädagogenAinnen an 
Hessischen Museen. Mit diesen losen Zusammen­
schlüssen haben sich Diskuss ionsforen zu aktuellen 
Problemen der Museumsarbe i t etabliert. Hier f inden 
sicherlich auch Archäologen ihre Themen, wenn es 

etwa um Sammlungss t ra tegien , museumspädagogi­
sche Vermi t t lungsmethoden oder die Zusammenarbei t 
der Museen im Lande geht (z.B. M I T T E I L U N G E N 
16/1997, 34­36). M u s e u m s v e r b ä n d e oder Vereini­
gungen, wie in Nordrhein­West fa len , reflektieren den 
j ewei l igen museo log i schen Wissens­ und Diskus­
sionsstand und bieten Chancen zum Austausch von 
Erfahrungen. Festzuhalten ist aber ­ nach einer münd­
lichen Mittei lung (Mai 2002) der Museumsbera tung 
Nordhessen ­ , daß sich die Archäologen in den hessi­
schen Gremien bislang kaum eingebracht haben. 

Die Museumsverbände f inden sich zudem, wie die 
Beratungseinr ichtungen, als korporat ive Mitglieder 
unter dem Dach des Deutschen Museumsbundes wie­
der. Dieser Interessenverband muß hier nicht näher 
vorgestellt werden. In diesem Zusammenhang sind die 
dem Museumsbund angeschlossenen fünf Fachgrup­
p e n i n t e r e s s a n t , i n s b e s o n d e r e d ie z u r " D o k u m e n ­
tation"', zu "Stadt­ und Heimatgeschichtlichen Mu­
seen" sowie zu den "Kulturhistorischen Museen und 
Kunstmuseen". In unserem Zusammenhang wäre nach 
der Bedeutung solcher Zusammensch lüsse für die 
archäologischen Museen zu f ragen. Nach einer münd­
lichen Mittei lung des Fachgruppenlei ters "Kultur­
historische Museen und Kunstmuseen", Lucius 
Grisebach (April 2002), wird diese Fachgruppe durch 
den Kollegenkreis der Kunsthis tor iker in Ausrichtung, 
Mitgl iedschaf t und in den Themenste l lungen domi­
niert. Hier wie in der Fachgruppe der Stadt­ und 
Heimatgeschicht l ichen Museen treten Archäologen 
kaum in Erscheinung. 

Die aktivste Fachgruppe , die der Stadt­ und Heimat­
geschichtl ichen Museen , vereinigt die Leiter innen und 
Mitarbei ter innen zahlreicher Stadtmuseen, unter ihnen 
wahrscheinlich auch Einrichtungen mit archäologi­
schen Abte i lungen bzw. S a m m l u n g s b e s t ä n d e n . 
Exakte Zahlen liegen für das Bundesgebiet nicht vor. 
Bekannt ist nur der Anteil archäologischer Samm­
lungen in den Museen Baden­Würt tembergs , der nach 
Karl­Heinz Rueß 20% beträgt ( M U S E U M S B L A T T 
27/1999, 3), und demnach absolut etwa 220 Samm­
lungen umfassen müßte. Daraus kann (nur grob ge­
schätzt) bundeswei t auf eine Zahl von 1500 Samm­
lungsabtei lungen gefolgert werden, ein beträchtliches 
Potential, das in der oben genannten Fachgruppe so 
gut wie nicht präsent ist. Die bisherigen Themen, teil­
weise in Tagungsbänden publiziert , machen allerdings 
deutlich, wie ertragreich solche Veranstal tungen auch 
für Archäologen sein könnten. Die letzte Fachgrup­
pentagung in Halle an der Saale im November 2001. 
auf der das Thema "Die Ausstellung als Medium" 
behandelt wurde, verdeutlicht dies in gleicher Weise, 
wie Diskussionen zur Struktur von Dauerausstell­
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ungen oder zur Bedeutung von Heimat im stadtge­
schichtlichen Kontext (z.B. F A C H G R U P P E 1998,1­
60; F A C H G R U P P E 2001a, 1­101; F A C H G R U P P E 
2001b). 

Dieser Ausflug in die bundesdeutsche Museumsland­
schaft zeigt ein dicht geflochtenes Netzwerk institutio­
neller und an Personengruppen gebundener Initiati­
ven, die, ob nun archäologisch oder eher kulturhisto­
risch/ historisch ausgerichtet , relevante Foren zur 
Museologie darstellen. In diesem Kontext lassen sich 
die archäologischen Interessenvertretungen zunächst 
regional verorten. Zu den genannten Beispielen kom­
men noch weitere hinzu, wie etwa "Archäologie in 
Ostbayern", ein Verbund von sechs Museen, mit dem 
Ziel gegründet, für sich zu werben und die Archäolo­
gie als Regiona lgesch ich te , als Gesch ich te einer 
"bayerischen Kulturlandschaft" im Bewußtsein der 
Bevölkerung zu verankern. 

Mehrheitl ich manifest ieren sich die Interessenver­
tretungen archäologischer M u s e e n auf regionaler 
Ebene; sie sind einzelnen Museen zugeordnet , wie 
etwa der "Freundeskreis Ur­ und Frühgeschichte am 
Niedersächsischen Landesmuseum", der "Förderver­
ein Saalburg e.V." in Bad Homburg oder wirken im 
regionalen Umfeld auch mit dem Ziel publ ikumswirk­
samer Werbung für die archäologischen Museen und 
Sammlungen ; hierzu zählen unter anderen der 
"Freundeskreis für Archäologie in Niedersachsen 
e.V." oder die "Gesellschaft für Archäologie in 
Bayern", deren Aufklärungsarbei t auch das Medium 
Museum bzw. Ausstel lung mit einbezieht. Der Deut­
sche Archäologenverband, 1970 gegründet, widmet 
sich ausdrücklich der Archäologie an den Museen, 
zuletzt 1999 mit einer Fachtagung in Hamburg . 

Die regionale bzw. kleinräumig organisierte Interes­
senvertretung kann als Normalfa l l bezeichnet werden. 
Fördervereine, Freundeskreise, Museumsvere ine oder 
andere ehrenamtliche Zusammensch lüsse bilden ein 
stabiles Netz vor Ort, unterstützen die praktische 
Arbeit an den Museen und tragen nicht selten zur 
finanziellen Entlastung der Institutionen bei. U m f a n g 
und Zielsetzung der Aufgaben können frei definiert 
werden. Enger gefaßt sind dagegen die Aufgaben 
Wissenschaf t l icher Beiräte , ein weiterer Typ der 
Interessenvertretungen, besetzt durch fachlich profi­
lierte Persönlichkeiten, die zu allererst eine beratende 
Funkt ion haben. In ihrer (gewünsch ten) Mittler­
stellung zwischen den Museen , ihren Mitarbeiterinnen 
und der Verwaltung, tragen sie im Konfliktfal l , so die 
Erfahrung, zu professionellen Lösungen bei. 

Aus der Gegenüberstel lung genuin archäologischer 

Interessenvertretungen und fachübergrei fender Ver­
bände erwachsen Fragen nach der zukünft igen Positio­
nierung archäologischer Vereinigungen. An welchem 
Punkt vertreten sie sinnvoll ureigene, auf die jewei l ige 
Institution abges t immte fachl iche Interessen, ab wann 
müßten sie als organisatorisch eigenständige Lobby 
sichtbar werden, indem sie sich möglicherweise in 
bestehende Strukturen, etwa beim Deutschen Muse­
umsbund, e inbr ingen? Diese Fragestel lungen sind eng 
mit der zukünf t igen inhaltl ichen wie organisatorischen 
Ausrichtung archäologischer Museen verknüpft . 

Die Diskussion um die Posit ion, die Aufgabenste l lung 
und die zukünf t ige konzept ionel le Orientierung der 
archäologischen Museen f indet nun seit einigen Jahren 
statt (z.B. S C H M I D T & W O L F R A M 1993, 36­43; zu­
letzt N O E L K E 2001). W e n n auch bisher nicht alles 
erörtert wurde, kann dennoch von einer sehr breit an­
gelegten Diskussion berichtet werden, die sich unter­
schiedlichsten Aspekten archäologischer Museums­
arbeit widmet, aber auch das Selbstvers'tändnis von 
Wissenschaf t le r innen in den drei Kernarbeitsfeldern 
Universität , Museum, Bodendenkmalpf lege berührt 
(vgl. K O M M E N T A R E 1997, 73­102; E G G E R T 1997, 
103­115; D A S A K T U E L L E T H E M A 2000, 187­224). 
Ein Medium sind die zahlreichen Kongresse und 
Kolloquien, gleichsam zei tgebundene Interessenver­
tretungen, auf denen aktuelle Berichte zu Neueröff ­
nungen, neue konzept ionel le Ansätze, kritische Selbst­
darstellungen und ein R e s ü m e e des Erreichten immer 
wiederkehrende Beispiele der Selbstdarstellung lie­
fern. Darüber hinaus lassen eine Reihe von Daueraus­
stellungen ­ in der Vergangenhei t ­ , etwa im Museum 
der Stadt Rüsselsheim (1987 und 1990), im Neander­
thal ­Museum (1996) oder ­ zukünf t ig ­ im Rhei­
nischen Landesmuseum in Bonn neue Vermitt lungs­
ansätze erkennen. 

Die regen Diskussionen, auch im Rahmen der Tagun­
gen und Publikat ionen der D G U F zeugen von Pro­
blembewußtsein und Lösungskompetenz . Sie münden 
in Forderungen nach neuen thematischen und metho­
dischen Ansätzen in der Vermit t lung archäologischer 
Inhalte; sie werden, wie einige Dauer­Ausstel lungen 
zeigen, auch eingelöst und reflektieren den neuesten 
Stand der Museologie . Die Diskussionen schließen 
auch völlig zurecht die Ausbildungssi tuat ion der Stu­
dierenden und damit das Berufsbi ld des Archäologen 
ein: Die Vertreter der reinen Lehre treffen dort auf die 
innovativen Fachangehör igen, denen an einem breit 
angelegten Studium gelegen ist, das berufsspezif ische 
Lehrveranstal tungen einbezieht. Kontroverse Diskus­
sionen zum Selbstverständnis archäologischer Museen 
werden geführt , kritische Fragen gestellt und das aus­
schließliche Spar tendenken der Archäologen themati­
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siert (siehe W I E C Z O R E K 2001, 10-13). 

Auf das Arbei tsfe ld M u s e u m bezogen heißt das: 
Neben den archäologischen Methoden und Wissens­
stoffen muß an den Universi tä ten vermehrt auf inter­
disziplinäre Lehrveransta l tungen Wert gelegt werden. 
Wissenschaf t l iches Arbei ten erschöpf t sich nicht nur 
in klassischer Methodenkenntn i s und ­anwendung, 
sondern schließt die Vermit t lung der Ergebnisse , mit 
Hilfe welches M e d i u m s auch immer , unbedingt ein. 
Dies verlangt das Erlernen museologischer Grund­
kenntnisse. Dies setzt wiede rum voraus, daß Museo­
logie auch als wissenschaf t l iche Diszipl in von den 
Unive r s i t ä t s ­Wissenscha f t l e r lnnen akzept ier t wird; 
Darstel lung und Vermit t lung im M u s e u m bedeuten 
nicht nur die R e s t e v e r w e r t u n g univers i tärer For­
schungsarbeit , sondern sind ein originärer Beitrag zur 
Kul turgeschichte des M e n s c h e n , denn erst durch 
Ausstel lungspräsentat ionen vermit tel te übergeordnete 
B e z ü g e zu Bes ta t tungss i t t en , z u m H a u s b a u , zu 
Siedlungsformen, Ernährungsgewohnhe i ten oder zu 
Varianten des Tiertodes machen aus einem akribisch 
herausgearbeiteten Einze l fund oder ­befund eine kul­
turhis tor ische Konstante , einen Baus te in zur Ge­
schichte des Menschen , die ohne die Beiträge der 
Archäologen unvolls tändig bliebe. 

Die Ziele der Interessenvert re tungen sind klar, sie 
werden, wie beispielhaft aufgezeigt , in regionalen 
Organisat ionseinheiten mit Engagemen t verfolgt. Was 
Archäologen bzw. der wissenschaf t l ichen Disziplin 
Archäologie fehlt, ist offensicht l ich ein Überbau, der 
sich aller aktuellen Fragen ann immt und sie angemes­
sen nach außen, d.h. auch fachpoli t isch, vertritt. Aus 
der Perspektive einer regionalen Museumsbera tung 
stellt sich allerdings die Frage, ob diese Interessen­
ver t re tung aussch l ieß l i ch unter d e m Dach der 
Archäologenverbände angesiedel t werden sollte. Eine 
Arbei tsgemeinschaf t "Archäologie im Museum" als 
fachliches Plenum hat auf allen Ebenen (auf denen 
Archäologinnen arbeiten) ihre Existenzberecht igung. 
Doch wie lassen sich übergeordnete Interessen vertre­
ten? Wie und wo wirbt man fü r einen erweiterten Wis­
senschaftsbegriff und damit für eine breitere Basis 
wissenschaft l icher Ausb i ldung? Wie fördert man die 
Wettbewerbsfähigkei t unserer zukünf t igen Archäolo­
genkollegen, die in Stadt­ und heimatgeschicht l ichen 
Museen eben nicht nur archäologisches Know­how 
mitbringen müssen? Wie fördert man die Identitäts­
bildung der Archäologinnen jensei ts der Denkmal­
pflege und der Universi tä t? 

Abschließend k o m m e ich zu keinem singulären Lö­
sungsvorschlag. Z u m einen könnte sich eine Interes­
senver t re tung unter dem Dach der Archäo logen­

Verbände konsti tuieren, zum anderen könnten aber 
auch vorhandene Strukturen genutzt werden. Vorran­
gig böten sich hier die Fachgruppen beim Deutschen 
Museumsbund an: etwa "Kulturhistorischer Museen 
und Kunstmuseen" oder "Stadt­ und Heimatge­
schichtliche Museen". Darüber hinaus eröffnet die 
Fachgruppe "Dokumentation" einen inhaltlichen und 
organisatorischen R a h m e n für die an Museen unerläß­
liche Grundlagenarbei t der Inventarisierung, Doku­
mentat ion und des Objek tmanagements . Nicht ohne 
Wirkung bliebe allerdings auch eine Verselbstän­
d igung der A r c h ä o l o g e n unter dem Dach des 
Deutschen Museumsbundes in Form einer Fachgruppe 
Archäologie. 
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